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Der Grubenbrand in Pfibram 

am 31. Mai 1892. 



Der in seinen Folgen überaus verheerende Gruben- 
brand brach "im 29. Laufs-Fullorte des Mariaschachtes, 
einem der 5 Haupteinbaue des im Gemeindegebiete der 
Stadt Birkenberg bei Pribram gelegenen ärarischen und 
mitgewerkschaftlichen Bergbaues auf Silber und Blei, aus. 

Dieser Bergbau verfügt ausser dem 1110m tiefen 
Mariaschachte über den 1099 m tiefen Adalbertschacht, 
über den 991m tiefen Franz Josefschacht, über den 942m 
tiefen Annaschacht und über den 909 m tiefen Prokop- 
schacht und haben die Tagkränze (Mündungen) dieser 
Schächte folgende Höhencöten ober dem adriatischen Meere: 

Prokop 555 m 

Maria 544 m 

Adalbert 534 m 

Anna . . 531m 

Franz Josef 527 m 

Das von diesen 5 seigeren (senkrechten) Haupt- 
schächten beherrschte Terrain hat eine Länge von 1620m 
und eine Breite von 950 m, somit eine Flächenausdehnung 
von 154 Äa. 

1* 
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Bei der mittleren Tiefe von 1000 m berechnet sich 
der cubische Inhalt des Bergbaues auf 1,5 &m 8 . 

Von den 5 Hauptschächten aus sind die von Süd 
nach Nord streichenden und vorherrschend steil nach 
Osten verflächenden Erzgänge des Revieres in 32 Hori- 
zonten (Läufen) durch sogenannte Querschläge, sowie durch 
sogenannte Ausrichtungsschläge, welche ihrer Natur nach 
in horizontal geführte Strecken und tonnlägige, d. i. dem 
Verflachen der Gänge nach geführte Schächte (Abteufen 
und Ueberhöhen) zerfallen, aufgeschlossen und werden 
diese Gänge ober den ersteren von letzteren aus nach 
und nach firstenmässig abgebaut. 

Die Länge der Quer- und AuRrichtungsschläge be- 
trägt auf allen Läufen zusammen bei 400 hm. 

An der Einmündung der Querschläge in die Haupt- 
schächte befinden sich die Ftillorte, von welchen aus die 
Förderung der Erze zu Tage und der vom Tage ein- 
gelassenen Betriebsmaterialien und Requisiten zu ihren 
Bestimmungsorten bewerkstelligt wird. 

Die Hauptschächte mit den Quer- und Ausrichtungs- 
schlägen bilden ein Netz von untereinander und mit der 
Atmosphäre communicierenden Röhren, in welchen die Luft 
nach Massgabe der physikalischen Gesetze und der vor- 
handenen Ventilationseinrichtungen circulirt. 

Die Wetterführung (Luftcirculation) ist eine natür- 
liche und beruht auf der verschiedenen Höhenlage der 
Mündungen der Hauptschächte und auf der ungleichen 
Temperatur der Luft in der Grube und ober Tags. 

Die Temperatur der Luft in der Grube ist ziemlich 
constant und beträgt nach zahlreichen Messungen in der 
Tiefe von 300m + 13° C, von 600 m + 16° C, von 
900m + 23° C und von 1000 m + 24° C. Die mittlere 
Jahrestemperatur von Pribram ober Tags beträgt + 7°C 
bei einem Maximum von + 32° C und einem Minimum 
von — 20° C. 

Vorherrschend ist die obertägige Lufttemperatur 
niedriger und selten höher als die untertägige, mitunter ist 
die erstere gleich der letzteren. 
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Darnach ist es natürlich, dass die Luft dem Berg- 
baue durch die Schächte mit tief gelegener Mündung zu- 
strömt und ihn durch die Schächte mit hochgelegener 
Mündung verlässt. Naturgemäss entwickelten sich daher 
die Schächte Adalbert, Anna und Franz Josef als ein- 
ziehende und die Schächte Prokop und Maria als aus- 
ziehende Wetterschächte. 

In der Grube wird diese natürliche Wetterführung 
durch Wetterthüren und Wetterabschlüsse regulirt und 
durch die von den Bohrmaschinen ausströmende compri- 
mierte Luft, sowie rücksichtlich der exponiertesten, mit einer 
wirksamen Communication noch nicht versehenen, im Hand- 
betriebe stehenden Orte durch Handventilatoren und Wetter- 
lutten unterstützt. 

In Folge der natürlichen Verhältnisse und getroffenen 
Einrichtungen durchströmen frische Wetter mehr oder 
weniger intensiv alle Grubenräume, so dass der Betrieb 
des grossartigen Bergbaues vor dem Grubenbrande wegen 
Mangels an guten Wettern niemals gestört wurde und 
daher auch kein Anlass war, eine künstliche Ventilation 
der Grube einzuführen. 

Nach dieser kurzen Beschreibung des Grubenbaues 
und der Wetterführung wird zur Darstellung der Ereignisse 
beim Grubenbrand vom 31. Mai 1892 geschritten, zum Ver- 
ständniss der Entstehung und raschen Ausbreitung des Brandes 
aber noch eine Beschreibung des Ausbaues des Mariaschachtes 
und seiner Füllorte vorausgeschickt. 

Der bis zum Niveau des 32. Laufes in den Dimen- 
sionen von 6 m Länge und 2 m Breite im Grauwacken- 
sandßtein niedergeteufte, mit Einrichtungen zur Förderung 
und Fahrung versehene Magaschacht ist in Abständen 
von circa 1,5 m mit Holz ausgezimmert und befanden sich 
vor dem Brande auf die ganze Tiefe des Schachtes ver- 
theilt in demselben circa 800 aus starken, behauenen 
Hölzern im Gevierte hergestellte, im festen Gestein auf- 
ruhende Gezimmer, welche zum Einbau der erwähnten 
Einrichtung, zur Förderung und Fahrung und zur Sicherung 
gegen Gesteinsablösungen noth wendig sind. 
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Ausser diesen Gezimmern befanden sich im Maria- 
schachte noch zahllose andere Holzbestandtheile , welche 
in keinem ähnlichen Schachte entbehrt werden können. 
Es sind dies die „Einstriche" zur Unterabtheilung des 
Schachtes für die Förderung und Fahrung, die „Führungs- 
latten der Förderschale", die „Fahrbühnen ", die „Fahrten", 
die nothwendigen Bretterverschalungen , die Holzbestand- 
theile der maschinellen Einrichtungen für die Fahrung 
(„Fahrkunst") u. s. w. 

Im Ganzen dürften im Mariaschachte an die 800 Fest- 
meter Holz eingebaut gewesen sein , welches zum Theil 
mit Fettstoffen bedeckt war, da solche zum Schmieren 
der „Fahrkunst" benützt und dabei unvermeidlich ver- 
zettelt werden. 

Die Füllorte eines Schachtes sind an der Längenseite 
desselben' auf den Läufen angelegt und bestehen aus drei 
getrennten Räumen. 

Der oberste Raum liegt im Niveau des Laufes und 
steht mit diesem, sowie mit dem Schachte unmittelbar in 
Verbindung. 

Der mittlere Raum dient als Vorrathsraum für die 
gewonnenen Erze, welche im obersten Räume anlangen 
und nach der Sortierung aus diesem in jenen gestürzt 
werden. Zu diesem Zwecke ist letzterer von ersterem 
durch eine feste, jedoch mit Sturzöffnungen versehene 
Decke getrennt und in mehrere Unterabtheilungen getheilt, 
aus welchen hölzerne Sturzlutten in den untersten, zum 
Füllen der Förderwagen bestimmten, mit dem Schachte 
gleichfalls unmittelbar communicierenden Raum führen. 

Der mittlere Raum steht mit dem Schachte nicht 
unmittelbar in Verbindung, sondern ist gegen denselben 
abgemauert. 

Bei der Herstellung der Füllorte werden alle drei 
Räume gleichzeitig und communicierend im festen Gestein 
ausgesprengt und erfolgt die Trennung der drei Räume und 
die Eintheilung, sowie Ausstattung derselben erst später. 
Dabei wird der unterste, sowie der mittlere Raum durch 
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Gewölbemauern eingewölbt und der letztere durch Zwischen- 
mauern in die notwendigen Abtheilungen getheiit. 

Der Boden des obersten Raumes wird mit eisernen 
Platten belegt und an den notwendigen Stellen mit 
den erwähnten Sturzöffnungen versehen, welche mit 
eisernen Gittern bedeckt oder mit eisernen Füllcylindern 
ausgestattet werden. — Auch werden die erwähnten höl- 
zernen Sturzlutten eingebaut. 

Ober dem 29. Laufe des Mariaschachtes findet noch 
kein Abbau statt, das betreffende Füllort wird daher noch 
verhältni8smäs8ig wenig benutzt und war vor dem Brande 
noch nicht definitiv, sondern nur provisorisch aus- 
gebaut. 

Der unterste Raum (Keller) dieses 29. Laufs-Ftillortes 
ist bereits tiberwölbt und war auch schon mit den höl- 
zernen Sturzlutten ausgestattet. 

Der mittlere Raum (Sturzraum) ist zwar gegen den 
Schacht schon abgemauert, die Abtheilungen waren jedoch 
vorläufig nur durch Bretterwände von einander geschieden. 

Vom obersten Raum (Füll- oder Manipulationsraum) 
war der mittlere Raum durch einen auf Balken ruhenden 
Bretterboden getrennt, welcher zum Theil mit eisernen 
Platten gedeckt und mit 2 Sturzöffhungen versehen war. 

Davon war eine mit einem eisernen Gitter, die zweite 
mit einem eisernen Ftillcylinder ausgestattet. 

Dieses Füllort wurde im Jänner 1892 gereinigt und 
der Keller gegen den Schacht mit Brettern verschalt. 
Gegön die Fahrkunst war der Füllraum, welcher der 
Natur der Sache gemäss von den am Laufe beschäftigten 
Leuten bei der An- und Ausfahrt betreten werden muss, 
wie auf den übrigen Läufen durch eine Thür abge- 
schlossen. 

Auf Grund der behördlichen Erhebungen und gericht- 
lichen Untersuchungen lässt sich der Gang der Ereignisse 
beim Grubenbrande wie folgt darstellen: 

Am 31. Mai 1892 betraten 4 Bergarbeiter um 11 Uhr 
Vormittags das 29. Laufs-Füllort des Mariaschachtes, um 
von da mit der Fahrkunst auszufahren. 
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Die zur Fahrkunst führende Thür war zu dieser Zeit 
vom Wärter noch nicht geöffnet, wesshalb die 4 Arbeiter 
im Füllorte warten mussten. 

Einer derselben, Namens Kiiz, wechselte den Docht 
seiner Grubenlampe und warf den alten, noch brennenden 
Docht weg. Dieser fiel durch den Fttllcylinder in den 
Sturzraum und muss mit dem Holzwerke desselben in Be- 
rührung gekommen sein. Da dieses Holzwerk, wie alles 
Holzwerk im Tief- und Mittelbaue des Mariaschachtes, sehr 
trocken und überdies durch den Anprall der gestürzten 
Mineralien zerfasert und aufgeschiefert war, ist es durch 
den erwähnten Docht in's Glimmen und später in Brand 
gerathen, welcher schliesslich die Schachtzimmerung er- 
griff, an ihr und an den erwähnten Schmiermaterialien 
reichliche Nahrung fand und sich mit dem Wetterzuge 
nach aufwärts fortpflanzte. 

Die genannten 4 Bergarbeiter betraten nach ihrer 
Angabe um 1 / 2 12 Uhr die Fahrkunst und dürften etwa um 
12 Uhr 10 Minuten Nachmittags ober Tags angelangt sein. 

Nach ihnen fuhren noch 3 Bergarbeiter vom 29. Laufe 
zu Tage und bemerkten im Füllorte nichts. Am 7. Laufe 
begegneten sie den zur Nachmittagsschicht einfahrenden 
Bergleuten, welche den Brand am 29. Laufe bereits ent- 
wickelt fanden und daher wieder ausfuhren und nach der 
Ausfahrt die Meldung erstatteten. 

Da die Fahrzeit vom 29. bis zum 7. Lauf oder um- 
gekehrt circa 30 Minuten beträgt , muss vom Zeitpunkte, 
zu welchem der erwähnte Docht weggeworfen wurde, bis 
zum Zeitpunkte der Entstehung des hellen Brandes, weit 
mehr als eine Stunde vergangen sein ; derselbe hätte daher 
bei einer rechtzeitigen Meldung gewiss noch hintangehalten 
werden können. 

Indessen wurde der Grubenbetriebsleitung die Meldung 
erst um 1 Uhr 30 Minuten Nachmittags erstattet und 
konnte der Brand, weil bereits unzugänglich, zu dieser 
Zeit nicht mehr unschädlich gemacht werden. Er ver- 
breitete sich im Gegentheile ungemein rasch im Maria- 
schachte nach aufwärts und ergriff das Holzwerk bis zum 
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18. Laufe, d. i. auf eine Länge von 580 w, ausserdem reich- 
liche Nahrung findend an dem Schmiermateriale der Fahr- 
kunst und des Förderseiles. 

Im Ganzen geriethen an die 390 Festmeter Holz in 
Brand, doch war die Verbrennung eine nur unvollkommene, 
weil die in Betracht kommenden Sauerstoffmengen für eine 
vollkommene Verbrennung nicht ausreichten. In Folge 
dessen entwickelten sich ungeheuere Mengen von Ver- 
brennungsgasen, welche zum grossen Theile aus dem über- 
aus giftigen Kohlenoxyd bestanden und für die in den 
Gruben befindliche Mannschaft verhängnissvoll wurden. 

Diese Verbrennungsgase verbreiteten sich nämlich 
enorm schnell in fast alle Grubenräume, weil sie durch 
den engen Mariaschacht keinen genügenden Abzug finden 
konnten und der Wetterzug im Bergbau am Unglückstage, 
an welchem eine Tagestemperatur von + 24° C (gleich 
der Grubentemperatur im Tief baue) herrschte, weniger 
stark war. 

Von der Raschheit der Verbreitung der Verbrennungs- 
gase kann man sich einen Begriff machen, wenn man sich 
folgende Thatsachen vor Augen hält: 

Um 1 Uhr Nachmittags stand das 29. Laufs-Füllort 
des Mariaschachtes bereits in Flammen, wenigstens konnte 
zu dieser Zeit der Laufsteiger in dasselbe nicht mehr vor- 
dringen, weil der Querschlag damals schon mit Rauch 
erfüllt war. Um 2 Uhr, also kurze Zeit nach der Meldung 
ober Tag, machten die Verbrennungsgase schon den circa 
350 m entfernten Franz Josefschacht unfahrbar, um 2 1 / 2 
Uhr erfüllten sie bereits die Strecken des circa 550 m 
entfernten Adalbertschachtes und um 3 Uhr machten sie 
sich schon am 28. Laufe des circa 600 m entfernten Prokop- 
schachtes fühlbar. 

Nur das Revier des circa 820 m entfernten Anna- 
schachtes blieb zum grossen Glücke noch durch längere 
Zeit rauchfrei, wesshalb auch von hier aus das Meiste zur 
Rettung der in allen 5 Schächten zur Nachmittagsschicht 
angefahrenen 835 Bergleute unternommen werden konnte. 
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Der Verlauf und Erfolg der sofort nach dem Bekannt- 
werden des Brandes veranlassten Rettungsarbeiten bei den 
einzelnen Schächten war folgender: 

1. Beim Franz Josefschachte war die Förderung für 
die Nachmittagsschicht vom 26. Laufe aus eingerichtet, 
wo die Bühnen zum Anschlagen der Förderwagen gelegt 
waren. 

Gleichzeitig mit der Meldung um l 1 / 2 Uhr kam auch 
schon die Nachricht aus der Grube, dass am 25. Laufe 
starker Rauch zu verspüren sei. Es wurde sofort jene 
Mannschaft, welche eben angefahren und vom Schachte 
aus noch zu avisieren war, zur schnellen Ausfahrt auf- 
gefordert. 

Bis 2 Uhr ging die Mannsfahrt gut von statten, dann 
kamen jedoch mit der Förderschale Kopfbedeckungen ohne 
Leute zu Tage, und musste angenommen werden, wie sich 
später auch als richtig herausstellte, dass Letztere bei der 
Auffahrt wahrscheinlich in die Tiefe stürzten. Sodann wurde 
kein Zeichen mehr aus dieser Grube gegeben und die sich 
meldende Rettungsmannschaft konnte wegen der Rauch- 
gase nur mehr bis zum 10. Lauf hinabkommen, von wo 
sie eilig wieder emporgehoben werden musste. 

Es wurde dann die Schale leer eingelassen, um ein- 
zelnen Leuten noch Gelegenheit zur Rettung zu geben. 
Dieselbe stiess jedoch am 21. Laufe auf ein Hinderniss, 
das erst am 1. Juni beseitigt werden konnte. Es war ein 
wahrscheinlich von einem Verunglückten ausgeschlagenes 
Stück Holz, welches das Fahrtrum absperrte. 

Das Unglück wurde aber dadurch nicht vergrössert, 
da um diese Zeit Niemand mehr einfahren und jenen 
Leuten Hilfe bringen konnte, die etwa in den entlegensten 
Orten noch am Leben sein mochten. 

Um 1 / 2 3 Uhr musste jeder Versuch zur Rettung im 
Franz Josefschachte aufgegeben werden. 

Wer von der Belegmannschaft dieses Revieres nicht 
die ersten Warnungsrufe vernehmen konnte, oder diese, 
wie es leider auch der Fall war, nicht ernst nahm, war 
verloren. 
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Die Grösse des Unglückes in diesem Reviere drückt 
sich in den Zahlen aus : Von den zur Nachmittagsschicht 
angefahrenen 161 Mann verunglückten 100. 

2. Beim Adalbertschacht langten die Brandgase um 
2 Vi Uhr an. 

Hier konnten die Arbeiter von Beamten und Auf- 
sehern noch um 2 Uhr aufgefordert werden, so schnell 
als möglich zum Annaschachte zu eilen und daselbst die 
Fahrkunst zum Ausfahren zu benützen, da bei der be- 
greiflichen Hast, mit welcher von verschiedenen Horizonten 
die Förderschalen im Adalbertschachte zur Ausfahrt ver- 
langt wurden, die Befürchtung gerechtfertigt war, dass 
durch den Adalbertschacht nicht Allen Hilfe gebracht 
werden könne. 

Wer dieser Aufforderung Folge leistete, kam auch 
glücklich zu Tage, doch unterschätzten auch hier manche 
die Grösse der Gefahr und fanden in Folge dessen 
den Tod. 

Im Adalbertschachte kamen bereits von 3 Uhr an 
Betäubte zu Tage, welche von der einfahrenden Rettungs- 
mannschaft auf der Schale gehalten werden mussten. 

Um 5 Uhr klemmte sich die Schale am 24. Laufe 
und konnte erst mit Gewalt frei gemacht werden. 

Es meldete sich jedoch weiter Niemand mehr zur 
Ausfahrt. 

In dieser Grubenabtheilung verloren von 174 Ein- 
gefahrenen 95 das Leben. 

3. Im Prokopschachte waren die Gase, wie gesagt, 
um 3 Uhr schon am 28. Laufe wahrzunehmen. 

Um diese Zeit waren die Strassen oberhalb des 
17. Laufes noch frei, während die Gase unter diesem 
Laufe bereits auftraten. 

Hier konnte das zur Nachmittagsschicht angefahrene 
und vom Brande zuerst in Kenntniss gekommene Auf- 
sichtspersonal noch die meisten Leute vor der drohenden 
Gefahr warnen und zur Ausfahrt im Annaschachte an- 
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halten, da der Prokopschacht als ausziehender Wetter- 
schacht zur Rettung nicht benutzt werden konnte. 

Um -8 /*? Uhr Abends war es noch möglich, 2 Mann 
vom 13. Laufe — wenn auch stark betäubt — heraus- 
zubringen. 

4. Im Annaschachte kamen die Brandgase gleichfalls 
auf verschiedenen Horizonten ungleichzeitig an. So war 
z. B. um 1 / a 7 Uhr Abends unter dem 22. Laufe noch 
kein Rauch, während er am 21., 17. und 14. Laufe die 
Baue erfüllte, um V 2 4 Uhr war der 28. und 29. Lauf 
noch ziemlich rauchfrei, am 27. Laufe jedoch gab es um 
diese Zeit schon Bewusstlose. 

Auf einigen Erzstrassen wurde noch um 1 j 2 4: Uhr 
ruhig gearbeitet und mussten die Leute ernstlich ermahnt 
werden, die Arbeit zu verlassen. 

Mit Muth und Todesverachtung wurden auch die be- 
reits halb mit Rauch erfüllten Strecken durcheilt, um zu 
den Erzstrassen zu gelangen, wo sich noch Arbeiter be- 
fanden ; hiebei fand der Steiger Anton Pesek den Tod. 

Die Fahrkunst und die Fördermaschine waren vom 
Beginne der Katastrophe an ununterbrochen in Thätigkeit 
und brachten den weitaus grössten Theil der Belegung 
des Anna-Prokopfeldes und alle, welche sich von Maria 
und Adalbert hieher flüchteten, zu Tage. 

Bis 7 Uhr Abends konnten noch Betäubte in den 
Strecken und Füllorten aufgesucht werden, nach 7 Uhr 
wurde auch hier kein Lebender mehr gefunden und mussten 
dann, da die Rettungsmannschaft der höchsten Gefahr 
ausgesetzt war, und bei der Rettung ausser dem genannten 
Steiger Anton Pesek auch noch die Zimmerhäuer Anton 
Zlutick^, Josef Vondruska und Adolf Schöffel, 
sowie der Bergversetzer Franz S 1 ä m a ihren Tod gefunden 
hatten, die Rettungsversuche eingestellt werden. 

Die letzten Rettungsversuche wurden noch um Mitter- 
nacht vorgenommen ; da jedoch um diese Zeit die Rettungs- 
mannschaft grösstentheils schon bei der Einfahrt auf der 
Förderschale im Förderwagen bewusstlos wurde, musste 
jeder weitere Versuch aufgegeben werden. 
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Im Anna-Prokopfeldc fanden von 326 Mann der 
Nachmittagsbelegung 45 den Tod. 

5. Im Mariaschachte konnte zur Rettung der Mann- 
schaft gar nichts unternommen werden, da die Rauchgase 
gleich den Schacht erfüllten und in kürzester Zeit beide 
Förderschalen in Folge Abschmelzens der Seile und auch 
Partien des Fahrkunatgestänges gleichfalls in Folge Ab' 
schmelzens in den Schacht fielen. 

Die gefährlichsten Strecken und Baue südlich vom 
Mariaschachte , welche in die von diesem Schachte aus- 
gehenden, zu allererst mit Verbrennungsgasen erfüllt ge- 
wesenen Ost- und Westquerschläge einmünden, waren zum 
Glücke schwach belegt. 

Im Ganzen fanden von den in allen 5 Schächten zur 
Nachmittagsschicht angefahrenen 835 Bergleuten 318 in 
den Brandgasen unmittelbar ihren Tod und gingen auch 
die in der Grube gewesenen 9 Pferde zu Grunde. Die 
Bergung der Leichen dauerte bis 9. Juni, da sich die 
Wetter in der Grube nach dem Erlöschen des Brandes 
nur langsam besserten. 

Eine Leiche wurde erst am 22. September aufgefunden. 
Sie lag auf einem eisernen Fahrkunst-Ausgleichgerüste 
zwischen dem 18. und 19. Laufe des Mariaschachtes, mit 
dessen Reconstruction im September begonnen wurde. 

Von den 517 geretteten Leuten wurden 69 in asphyc- 
tischem Zustande zu Tage gebracht, letztere aber alle von 
den Aerzten wieder in's Leben gerufen. 

Nur einer dieser Leute starb am 9. Tage nach der 
Rettung an Lungenentzündung. 

Die Brandkatastrophe forderte daher 319 Opfer, 
welche sich auf die einzelnen Horizonte (Läufe) und Tiefen 
vertheilen, wie aus dem umstehenden Verzeichnisse zu 
ersehen ist. 

Die Stellen, wo die Verunglückten auf den oben 
angeführten Horizonten gefunden wurden, sind von der 
k. k. Bergbehörde auf eigens zu diesem Zwecke angefertigten 
Grubenkarten nach Angabe der Leute, welche beim Auf- 
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Verzeichniss 

der Todten auf den einzelnen Horizonten. 



Horizont 



7ter 

8, 

9„ 
10 „ 
11» 

12 „ 

13 „ 
17» 

18 „ 

19 „ 

20 „ 
21» 

22 „ 

23 „ 
24„ 
25» 

26 „ 

27 „ 

28 „ 
30„ 
31» 
32 „ 

Im Spital gestorben 



Tiefe 



191 
238 
290 
318 
325 
367 
390 
440 
477 
511 
550 
588 
631 
668 
707 
744 
782 
841 
899 
1000 
1050 
1100 



Summe . 



Zahl der Todten 



4 Mann 

9 „ 

11 „ 

3 » 

1 „ 

13 , 
3 » 

55 „ 

6 , 

3 „ 
6 „ 

4 „ 
6 » 

31 , 

16 „ 

16 „ 

30 , 

20 „ 

24 , 

41 „ 

14 „ 

2 , 
1 . 



319 Mann 



suchen und Bergen der Leichen beschäftigt waren, ein- 
gezeichnet worden. 

Diese Grubenkarten erliegen beim Ackerbau-Ministerium 
und ist darauä zu ersehen, dass die Wetter am Unglücks- 
tage im ganzen Bergbaue bis an die entlegensten Orte 
durch die Brandgase vergiftet wurden. 

Ausser der Action zur Rettung der Arbeiter und 
Bergung der Leichen, an welcher Action sich Beamte, 
Aerzte, Aufseher und Arbeiter mit aufopferungsvollem Muthe 
betheiligten, ist zu berichten über die Action, welche zur 
Löschung des Brandes und zur kunstlichen Ventilation des 
mit Brandgasen erfüllten Bergbaues unternommen wurde. 
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Betreffend die Löschung des Brandes ist anzuführen, 
dass es, wie bereits erwähnt, nicht mehr möglich war, zum 
Feuerherde zu gelangen und die Ausbreitung des Feuers 
mit dem Wetterzuge nach oben zu verhindern. Die Lösch- 
action musste sich daher darauf beschränken , die Zimme- 
rung in der Förder- und Fahrkunstabtheilung des Maria- 
schachtes vom Tage aus mit Wasser zu berieseln, um 
den Brand wenigstens gegen den Tagkranz des Schachtes 
einzudämmen. Dieser Action ist es jedenfalls zu danken, 
dass die Schachtzimmerung vom 18. Laufe aufwärts nicht 
mehr vom Brande ergriffen wurde und letzterer am 
1. Juni bereits als erloschen anzusehen war. 

Die Reinigung des ausgedehnten Bergbaues von den 
Brandgasen konnte nur langsam erreicht werden, obwohl 
der Wetterzug durch die nach dem Brande besonders des 
Nachts eingetretene Abkühlung der Tagestemperatur, sowie 
durch den Einbau einer Art von Exhaustoren in die 
ausziehenden Schächte Maria und Prokop unterstützt 
wurde. 

So kam es , dass noch am achten Tage nach dem 
Brande bei der Aufsuchung und Bergung der Leichen mit 
grosser Vorsicht vorgegangen werden musste. — 

Wenn von den Folgen des Brandunglückes gesprochen 
werden soll, so ist vor Allem zu erwähnen die grosse Zahl 
von Menschenopfern, welche dasselbe forderte und die 
traurige Lage, in welche die Hinterbliebenen dieser Opfer 
versetzt wurden. 

Weiters ist zu erwähnen der Schaden, welchen das 
Werk erlitt und der Aufwand, welcher nothwendig sein 
wird, um den Schaden wieder gut zu machen. 

Dieser Schaden zerfallt in einen unmittelbaren und 
in einen mittelbaren, und besteht ersterer in der Ver- 
nichtung des Ausbaues und der Einrichtung . in einem 
Theile des Mariaschachtes, letzterer in der Betriebsstörung 
und zeitweisen Beschränkung der Productionsfähigkeit 
des Werkes. 

Die Wiederherstellung des Mariaschachtes in den 
früheren Zustand gestaltet sich schwierig, zeitraubend und 
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kostspielig und ist vorläufig der Zeitpunkt der Vollendung 
dieser Wiederherstellung, sowie der Kostenaufwand noch 
nicht genau festzustellen. — 

Gewiss ist, dass man sich wird zufriedenstellen 
müssen, wenn sich die Wiederherstellung des Mariaschachtes 
und seiner Einrichtung nicht über das Jahr 1893 hinaus- 
zieht und im Kostenpunkte derart gestaltet, dass darauf 
nicht mehr als 100 000 fl aufzuwenden sind. — 

Die Betriebsstörung war in der ersten Zeit nach dem 
Grubenbrande eine vollständige und konnte erst vom 
14. Juni angefangen , allmählich wieder behoben werden. 
Nach Zulass des Zustandes der Grubenwetter wurde von 
diesem Tage angefangen die Belegung der Grube suc- 
cessive verstärkt, aber erst im Juli wieder auf den alten 
Stand gebracht. 

In Folge dessen, sowie in Folge der Actionsunfähig- 
keit des Mariaschachtes musste eine Rückwirkung auf die 
Erzproduction in der Weise eintreten, dass im Jahre 1892 
die präliminierte Ziffer der Erzproduction nicht zu er- 
reichen war. Diese ungünstige Rückwirkung auf die 
Productionsfähigkeit des Werkes wird erst ganz zu be- 
heben sein, bis der Mariaschacht in seiner ganzen Tiefe 
wieder benutzbar ist. — 

Dass die Beschränkung der Productionsfähigkeit des 
Werkes, sowie die Auslage für die Wiederherstellung des 
Mariaschachtes auch eine Beschränkung der Ertragsfähig- 
keit des Werkes zur Folge haben wird, ist selbstverständ- 
lich, ebenso dass der Werksertrag wenigstens im Jahre 1892 
auch durch jene unvorhergesehenen Auslagen geschmälert 
werden wird, welche in Folge des Brandunglückes zur 
Durchführung der Rettungsarbeiten, Bergung und Be- 
stattung der Opfer, augenblicklichen Linderung der trost- 
losen Lage ihrer Hinterbliebenen, Entschädigung der 
Bergarbeiter für die unfreiwilligen Feierschichten während 
der Betriebsstörung u. s. w., vom Werke bestritten werden 
mussten. 

Diese Auslagen belaufen sich bis jetzt wie folgt : 
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Auszahlung an die Hinterbliebenen im Betrage 
eines einmonatlichen Lohnes der Verun- 
glückten . 

Begräbnisskostenbeiträge zu Händen der Hinter- 
bliebenen 

Abgeschriebene Vorschüsse der Verunglückten 

Bergungskosten 

Auslagen für Särge 

Begrabnisskosten 

Remunerationen und Reisekosten auswärtiger 
Aerzte . . 

Auslagen für Desinfection des Bergbaues . 

Materialverbrauch der Dampfexhaustoren . . 

Löhne der Arbeiter für unfreiwillig versäumte 
Schichten 

Zusammen . . 



öesterr. Währung 



fl 


kr 


8 440 


30 


3 833 


42 


3 493 


52 


9 858 


26 


2 332 


82 


2 307 


46 


558 


20 


3 935 


49 



4 000 I — 
72 932 i 44 



1H691 i 91 



Rücksichtlich der Begräbnisskostenbeiträge ist zu be- 
merken, dass diese, obwohl sie in gleicher Höhe den 
Hinterbliebenen statutengemäss aus der Bruderlade ver- 
abfolgt wurden, trotz der auf Werkskosten vorgenommenen 
Bestreitung der Begräbnisse aus dem Grunde vom Werke 
nochmals ausgezahlt wurden, weil die Hinterbliebenen in 
die Lage versetzt werden mussten, für die ihnen aus 
Anlass des fürchterlichen Unglückes erwachsenen besonde- 
ren Auslagen ohne Schädigung ihrer Existenz aufzukommen. 

Weitere Auslagen in der Höhe von circa 4600 fl 
stehen dem Werke bevor für die Denkmale, welche von 
demselben den bei den Rettungsarbeiten zu Grunde ge- 
gangenen wackeren Männern insbesondere und den beim 
Brande um das Leben gekommenen beklagenswerthen 
Bergleuten überhaupt, gesetzt werden sollen. 

Wird schliesslich die Lage der nach den verun- 
glückten Bergleuten hinterbliebenen 285 Witwen und 
960 Waisen in Betracht gezogen, so ist anzuführen, dass 
diese Lage durch die Anweisung der statutenmässigen 
Versorgungsgentisse im jährlichen Gesammtbetrage von 
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circa 48 000 fl an die bezugsberechtigten 285 Witwen 
und 724 Waisen aus der vom Staate subventionierten 
Werksbruderlade, sowie durch die Vertheilung der von 
Ihren Majestäten dem Kaiser und der Kaiserin, von den 
durchlauchtigsten Herren Erzherzogen und von zahlreichen 
anderen Wohlthätern eingelangten Spenden im Betrage von 
mehr als 200 000 fl an die 285 Witwen, an 19 bedürftige 
sonstige Angehörige (Eltern und Geschwister) der Verun- 
glückten und an 819 bedürftige Waisen derselben so viel 
als möglich gemildert wurde. 

Der Zukunft muss überlassen bleiben, die durch den 
entsetzlichen Grubenbrand verursachten Folgen nach und 
nach vollständig zu sanieren und eine ähnliche Katastrophe 
wirksam zu verhindern, was mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln angestrebt wird. — 

Dieser Darstellung werden schliesslich die Gutachten 
der anlässlich des Grubenbrandes von der Behörde ge- 
legentlich der einschlägigen Untersuchung bestellten Sach- 
verständigen, nämlich der Bergakademie-Professoren Ober- 
bergrath Johann Hrabäk und Gustav Ziegelheim, 
dann Oberbergrath Carl A. M. Ballin g in Pribram ihrem 
vollen Wortlaute nach, wie folgt, beigefügt. 
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/. Gutachten der vom Gerichte bestelften Sachverstän- 
digen Hrabak und Ziegelheim über den im Maria- 
schachte am 31. Mai 1892 ausgebrochenen Grubenbrand. 

Der Birkenberger Bergbau wird durch die Erdwärme 
ventiliert. Den Impuls zu dieser Ventilation gibt (für die 
südliche Grubenabtheilung) die Höhendifferenz zwischen 
den Mündungen des Mariaschachtes einerseits und des 
Adalbert- mit dem Franz Josefschachte andererseits. Durch 
diesen Impuls wird die Bewegung der Grubenluft zu dem 
höher gelegenen Mariaschachte hinaus angeregt ; hiedurch 
gelangen auch die durch die Erdwärme bedeutend (auf 
etwa 24° C) erwärmten Luftschichten der tiefen Horizonte 
in den Mariaschacht, erwärmen denselben und die hie- 
durch entstehende warme Luftsäule steigt naturgemäss 
(vermöge ihrer minderen Dichte) in die Höhe, während 
gleichzeitig durch Adalbert und Franz Josef kältere Luft- 
säulen in die Grube eindringen. 

Derselbe Vorgang der Ventilation besteht in gleicher 
Weise auch in der nördlichen Birkenberger Gruben- 
abtheilung mit dem Annaschachte als Wettereinziehschachte 
und dem Prokopischachte als dem Ausziehschachte. 

Diese sogenannte „natürliche Ventilation" genügte 
und entsprach vollkommen für den Birkenberger Bergbau 
seit seinem Bestehen, wie dies indess auch bei anderen 
Erzbergbauen fast ausnahmslos der Fall ist. 

Als am 31. Mai 1892, circa Mittags, am 29. Lauf 
des Mariaschachtes , und zwar im Füllorte (zwischen dem 
oben gelegenen Manipulationsraume und dem unten ge- 
legenen Füll- oder Kellerraume) ein Brand entstand, 
theilte sich derselbe durch den hölzernen Fussboden des 
Manipulationsraumes sofort der Schachtzimmerung mit 
und konnte sich, da der Schacht, hieselbst und in den 
Tiefhorizonten überhaupt nicht feucht, wenn nicht ganz 
trocken ist, sehr rasch nach aufwärts verbreiten. Bei 

2* 
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dieser Verbrennung, welche in Anbetracht der an Sauer- 
stoff denn doch ärmeren Grubenluft, sowie wegen des 
partiell unvermeidlicher Weise älteren und durch die 
Gruberiluft angegriffenen Zinimerungsholzes eine sogenannte 
„unvollkommene war, entstanden in colossaler 
Menge Verbrennungsgase, welche verhältnissmässig sehr 
viel Rauch und Kohlenoxyd enthielten. Der an den 
Schaehtulmen und an der Zimmerung haftende Gruben- 
schmand mischte sieh als feiner Staub dem Rauche bei. 
Dieses Gemisch von Rauch, Gas und Staub (Asche) nahm 
ein ungeheueres Volumen ein, für welches der Mariaschacht 
(als Schornstein) viel zu eng war, so dass die Rauch- 
masse gezwungen war {ausser durch den Schacht hinauf), 
in alle benachbarten Räume (Strecken) zu dringen und 
allmählich die ganze Grube zu fällen. 

Dies musste umsomehr eintreten, als der natürliche 
Wetterzug an diesem heissen Tage sehr flau war (es war 
die atmosphärische Temperatur 24° C im Schatten, also 
gerade so gross wie die Grubentemperattir in der Tiefe), 
somit der eindringende Rauch auf kein wesentliches Hin» 
derniss stiess. Aus demselben Grunde kam der Rauch bald 
auch bis in die benachbarte nördliche Anna- und Prokopi- 
grnbenabtheilung. Da das blut vergiftend wirkende Kohlen- 
oxydgas, welches in relativ und absolut sehr grosser - 
Menge sich entwickelte, nahezu die gleiche Dichte (0,97) 
mit der atmosphärischen Luft hat, so drang dasselbe mit 
dem Rauche in allen Tiefen in die Grubenräume ein und 
verursachte vornehmlich die Verluste an Menschenleben. 

Die Füllung der Grubenräume mit Rauch muss schon 
sehr bedeutend vorgeschritten gewesen seih , als man im . 
Mariascn achte durch Was$erzuleitung längs der Schacht- 
zimmerung zu löschen begann. Man war nämlich (wie 
vorausgesetzt werden muss) der Ansicht', dass durch 
reichere Befeuchtung der Schachtzimmerung, welche in ' 
den oberen Horizonten ohnehin feucht ist, keine wesent- 
liche Abkühlung bewirkt , und dass insoweit einige Ab- 
kühlung doch eintreten und der W T etterzug durch den Mariä- 
schacht hiedurch verringert werden sollte, dieser Umstand 
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dadurch mehr als paralysiert werden werde, dass mittelst 
der einzuleitenden Dämpfung des Feuers die sich bildende 
Verbrennungsgas- und Rauchmenge vermindert, somit durch 
das Löschen das Unglück ganz gewiss nicht vergrössert 
werden könne, wohl aber ein grosser Theil des Schachtes 
und vielleicht noch andere Objecte gerettet und überhaupt 
ein noch grösseres Unglück vermieden werden würde. 
Hätte man (anstatt zu löschen) den Mariaschacht am Tag- 
kranze verdämmt, so hätte man das Feuer vielleicht gar 
nicht gedämpft, denn die Verbrennungsgase wären anstatt 
durch die Schachtmündung durch andere höchst zahlreich 
vorhandene Communicationen entwichen. Die Rauchverbrei- 
tung wäre hiebei die möglichst grösste gewesen. Das Ver- 
dammen (Verdecken) des Mariaschachtes hätte somit zweifel- 
los noch schlimmere Folgen gehabt, als die vollständige 
Passivität. 

Bei vollständiger Passivität wäre der Schacht trotz 
seiner Feuchtigkeit in den oberen Horizonten wahrschein- 
licher Weise (und möglicher Weise wären noch mehr Ob- 
jecte als der Schacht selbst) vollständig ausgebrannt und 
wäre die Ausfüllung der Grubenräume mit Rauch etc. 
kaum wesentlich vermindert worden ; die ganze Katastrophe 
wäre nach aller Wahrscheinlichkeit der Grösse und viel- 
leicht auch der Dauer nach potenziert worden. 

Wodurch und in welcher Weise der Brand entstanden 
ist, lässt sich nach unserem Ermessen bis heute nicht ent- 
scheiden.*) 

Der PHbramer Bergbau gilt in der ganzen civilisierten 
Welt in jeder Beziehung als ein Musterbergbau; speciell 
am Entstehungsorte des Brandes war auch nach allen 
Zeugenaussagen Alles in der besten Ordnung und mit 
Rücksicht auf den Umstand, dass der betreffende (29.) 
Lauf nicht im Abbaue steht, war das Füllort desselben 
mit peinlicher Sorgfalt gereinigt und der Kellerraum gegen 
den Schacht vollständig abgesperrt. 



*) Seit der Verfassung des Gutachtens wurde die Art der 
Entstehung des Grnbenbrandes festgestellt, wie ans der voraus- 
gehenden Darstellung der Ereignisse zu ersehen ist. 
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Von irgend einem Verschulden oder auch nur von 
einer Vernachlässigung der Grubenverwaltung kann dem- 
nach keine Rede sein. 

Die anerkannte Mustergiltigkeit des PHbramer Berg- 
baues betrifft nicht bloss die speciell bergmännischen Ein- 
richtungen, sondern auch alle Hilfsvorrichtungen aus dem 
Bereiche des Maschinen- und Bauwesens. 

Die Förderang geschieht mittelst vorzüglich con- 
struierter und betriebssicherer Stahldrahtseile in Förder- 
gestellen (Schalen), welche bis auf die Bodenbretter ganz 
aus Eisen und Stahl solid construiert und mit einer be- 
währten Fangvorrichtung (für den Fall des Seilrisses) ver- 
sehen sind. In gleicher Weise sind auch die Förderungs- 
maschinen, die Wasserhaltungsmaschinen und die zwei 
bestehenden Fahrkünste (je eine für die beiden Gruben- 
abtheilungen) mit aller Zweckmässigkeit dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wissenschaft entsprechend eingerichtet. 

Die Umstände der Brandentstehung sind nach Ort und 
Zeit durch übereinstimmende und glaubwürdige Zeugen- 
aussagen so weit festgestellt, dass das Feuer an einem 
nach allem Ermessen unzugänglichen Orte, nämlich unter 
dem Fussboden des Füllortes am 29. Laufe, entstand, dass 
eine halbe Stunde vor der Mittagszeit noch gar nichts 
davon zu bemerken war, dass aber eine halbe Stunde 
nach der Mittagszeit das Feuer bereits in starker Vehemenz 
vorgefunden wurde. 

Genauer bezeichnet dauerte das Intervall zwischen 
den beiden angegebenen Momenten durch diejenige Zeit, 
welche erforderlich war, um auf der Mariaschächter Fahr- 
kunst vom 29. Laufe zum 7. Laufe aufzusteigen und vom 
7. zum 29. Laufe abzusteigen; denn die am Unglückstage 
vom 29. Laufe auf die Fahrkunst gestiegenen drei Häuer 
(ausser 5 Hundstössern), welche von dem Feuer noch nichts 
bemerkt haben, begegneten den sie ablösenden Kameraden, 
welche den Brand bereits sehr entwickelt antrafen, eben 
am 7. Laufe. Das bezeichnete Zeitintervall dauerte nach 
Angabe der Maschinenwesensleitung (übereinstimmend mit 
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den sonstigen Aussagen) normal 33 nnd 33, zusammen 
66 Minuten. Inzwischen ist in dem Füllorte des 29. Laufes 
befugter und bekannter Weise Niemand gewesen, und ist 
bisher nicht die geringste Spur der Entstehungsursache 
des Brandes vorhanden.*) Ob in dieser Zeit ein abgeworfener 
brennender Cigarrenstumpf oder ein glimmendes Docht- 
stückchen oder dergleichen den Brand zu erzeugen im 
Stande gewesen, ist allgemein nicht zu beantworten; 
denn es käme hiebei darauf an, auf welchen Gegenstand 
solch ein brennendes, beziehungsweise glühendes Stückchen 
zu liegen gekommen wäre. 

Die Aussagen der Verhörten enthalten in dieser Be- 
ziehung die auf Erfahrung gestützten Angaben. Insbe- 
sondere würde in einem Püllortsvorrathsraume durch den 
überall aufliegenden mineralischen Staub die Mittheilung 
des Brandes wesentlich verzögert, eventuell ganz ver 
hindert werden, indem ein glimmender Gegenstand unter 
solchen gewöhnlichen Verhältnissen in der Regel auslöscht, 
bevor er zündet. **) 

Die Möglichkeit des Anzündens und Weiterbrennens 
wäre unter anderen als den oben gemeinten gewöhnlichen 
Verhältnissen (wie bei zufälligem Vorhandensein leicht 
entzündlicher Gegenstände im Fülltrichter und bei unglück- 
lichem Zusammentreffen anderer Zufälligkeiten bezüglich 
des Verhaltens des glimmenden und zündenden Gegen- 
standes) immerhin denkbar, aber unter den durch die 
Zeugenaussagen dargestellten, beziehungsweise den Zeugen 
bekannten Umständen ist einerseits die Entstehung des 
Feuers, andererseits die rasche Verbreitung desselben un- 
begreiflich. 

Der Luftzug durch den Schacht konnte in dem ge- 
gebenen Falle nicht anfachend wirken, denn derselbe war 
an dem Ungltickstage wegen der herrschenden atmosphä- 



*) Siehe die Anmerkung auf S. 21. 
**) Auf die Frage über die Wirkung des Dynamitpulver ^ 
glauben die Gefertigten, da dieselbe etwas für diesen Fall ganz 
Imaginäres betrifft, weiter nicht eingehen zu müssen. 
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rischcn Hitze nicht bedeutend, und ausserdem war der 
Raum, in welchem das Feuer entstand , nach den aus- 
nahmslos übereinstimmenden Angaben gegen den Schacht 
vollständig abgesperrt. 

In Betreff der Frage : „Was war nach Ausbruch des 
Brandes gemäss fachmännischer Erfahrungen vorzukehren?" 
bemerken wir das Folgende: 

In Anbetracht, dass bei dem Pribramer Bergbaue 
(sowie bei allen ähnlichen Bergbauen) die „natürliche 44 
Ventilation (durch die Erdwärme) seit dem Bestehen des- 
selben stets hinreichte und somit (abgesehen von kleinen 
Handventilatoren zum localen Gebrauche für die Grube) 
künstliche Ventilationsvorrichtungen, als völlig entbehrlich, 
nicht vorhanden waren; ferner in Anbetracht des Um- 
standes, dass von dem Momente an, da das Feuer ent- 
deckt wurde, an Vorkehrungen in der Grube (Absperrung 
des Mariaschachtes in den einzelnen zahlreichen Hori- 
zonten u. dergl.) wegen des rapid sich verbreitenden 
Rauches und hiemit wegen der Unzugänglichkeit der be- 
treffenden Orte nicht zu denken war: blieb als einziges 
Mittel das Löschen des Feuers durch den Schacht von 
oben übrig. 

In welchem Zeitmomente dieses Löschen durch Wasser- 
zuleitung längs der Schachtzimmerung am entsprechendsten 
einzuleiten gewesen wäre, darüber können die Ansichten 
verschieden sein, und sie sind es eben auch. 

Man könnte hiefür theoretisch etwa denjenigen Zeit- 
punkt bezeichnen, von welchem angefangen die Rettung 
der Mannschaft nur mehr mit eigener höchster Lebens- 
gefahr verbunden war, aber dieser Zeitpunkt war bei den 
äusserst complicierten Verhältnissen der Birkenberger 
Gruben und bei der durch das Unglück erweckten Be- 
stürzung schwer zu erfassen. 

Ja nunmehr, nachdem es vorbei ist, erscheint auch 
diese Frage an dieser Stelle als irrelevant. 

Eines ist sicher: dass man Alles unternommen hat, 
was man nach bestem Wissen und Gewissen unternehmen 
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zu sollen glaubte; es gibt hier, abgesehen von dem be- 
wussten oder unbewnssten, jedoch bisher nicht erforschten 
Verursacher *) des Unglückes — keinen Schuldigen, wohl 
aber viele Bedauernswerthe. 

Ziegelheim m. p. Hrabak m. p. 



*) Wie ans der vorausgegangenen Darstellung des Sachver- 
haltes zn ersehen ist, wurde der Urheber des Unglückes nachträg- 
lich eruiert. 
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2. Gutachten des von der Bergbehörde bestellten Sach- 
verständigen Balling über den am 31. Hai 1892 im 
Mariaschachte ausgebrochenen Grubenbrand. 

Herr k. k. Oberbergrath Carl Balling, k. k. Berg- 
akademie-Professor in PKbram, wurde der Erhebung als 
Sachverständiger beigezogen und hat über Ersuchen des 
Gommissionsleiters nach der am 29. und 30. Juni und 
am 4. Juli 1892 mit demselben gepflogenen Berathung 
dieses Gutachten in Beantwortung der nachstehenden 
Fragen abgegeben, wie folgt: 

A. Welche Gase und in welcher Menge entstehen 
bei unvollkommener Verbrennung von lufttrockenem Holze? 

B. Können sich von dem in den Schächten und in 
den Strecken des Pribramer Bergbaues angeflogenen Erz- 
staub solche schädliche Gase entwickelt haben? 

C. Kann der in den Grubenstrecken sich vorfindende 
Anflug von Kieseiguhr als Rückstand des vorkommenden 
Dynamits schädliche Gase entwickeln? 

Auf diese Fragen ist Folgendes zu erwidern: 
Ad A. Die durch unvollkommene Verbrennung von 
lufttrockenem Holze in Generatoren erzeugten Gase sind, 
wie die bekannt gewordenen Untersuchungen ergeben 
haben, sehr verschieden ; als Mittel jener Untersuchungen 
kann — dem Gewichte nach — die folgende procentische 
Zusammensetzung angenommen werden: 

Stickstoff 55,5% 

Kohlensäure 22,0% 

Kohlenoxydgas .... 21,2% 

Wasserstoffgas 1>3% 

_ 100,0%. 

Die Menge des Gases lässt sich annähernd in fol- 
gender Weise ermitteln: 
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Lufttrockenes Holz besteht im Mittel aus 
Kohlenstoff ........ 40% 

Chemisch gebundenem Wasser . . 40% 
Hygroskopischem Wasse r .... 20% 

100%. 

Bei der unvollkommenen Verbrennung entweicht das 
hygroskopische Wasser als Dampf. 

22 Gewichtstheile Kohlensäure enthalten . . 6,0 
21 „ Kohlenoxyd gas . . . . 9,1 

demnach beide zusammen . .15,1 

Gewichtstheile Kohlenstoff; es können demnach aus 

40 
100 Gewichtstheilen Holz -^— =- = 2,64mal Gase von der 

oben angegebenen Zusammensetzung erzeugt werden, das 
heisst 100 Gewichtstheile lufttrockenen Holzes ein Gas- 
gemenge liefern, welches bestehen wird aus: 



Stickstoff . . 
Kohlensäure . 
Kohlenoxydgas 
Wasserstoffgas 



Zusammen 



145,2 

'57,0 

55,9 

3,4 



261,5 Gewichtstheilen. 



Ausserdem werden 52,8 Gewichtstheile Wasser ver- 
dampfen. 

Bedeuten die hier berechneten Gewichtseinheiten Kilo- 
gramme, so entsprechen denselben die folgenden Volumina : 

Weil Im 8 Stickstoff 1,256% 

„ 1 „ Kohlensäure .... 1,966 „ 

„ 1 „ Kohlenoxydgas . . . 1,251 „ 

und 1 „ Wasserstoffgas . . . 0,089 „ 

wiegen, so hat das Gasgemenge ein Volumen von, 
und zwar: 
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der Stickstoff 115,6 m 8 

die Kohlensäure 29,0 v 

das Kohlenoxydgas 44,7 „ 

das Wasserstoffgas 38,2 „ 

Zusammen . . . 227,5 m 8 . 

Da nun 1 1 Wasser bei dem Ausströmen des Dampfes 
in's Freie 1693 1 Dampf liefert, sind jenem Gasgemenge 
noch 89,4 m 8 Dampf beigemengt. 

Ein Festmeter Tannenholz wiegt im Durchschnitt 534 hg 
„ „ Fichtenholz „ „ „ 464 „ 

„ „ Kiefernholz „ „ „ 671 „ 

somit werden erzeugt bei unvollkommener Verbrennung von 

einem Festmeter Tannenholz . . 1214,5 m 8 
„ „ Fichtenholz . . 1055,6 „ 

„ „ Kiefernholz . . 1526,5 „ 

Gas, und es mischt sich diesen Gasen an Dampf bei von 

einem Festmeter Tannenholz . . 477,4m 8 
„ „ Fichtenholz . . 414,8 „ 

„ „ Kiefernholz . . 599,8 „ 

Sonach sind die Producte der unvollkommenen Ver- 
brennung in Summa dem Volumen nach von einem Festmeter 

Tannenholz 1691,9 m 8 

Fichtenholz 1470,4 „ 

Kiefernholz 2126,3 „ 

Ad B. Aus dem in den Schächten und in den Strecken 
angeflogenen Flugstaub können sich keine Stickgase ent- 
wickeln, weil es an Sauerstoff mangelt; wenn jedoch die 
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Zimmerung auch an jenen Stellen in Brand gerathen ist, 
wo der . Adalbertigang den Schacht durchsetzt , so wäre 
in der im Schachte vorhanden gewesenen Atmosphäre 
durch unmittelbare Einwirkung fester Kohle (verkohlten 
Holzes) auf die den Gang füllenden Schwefelerze eine 
Bildung minimaler Mengen von Kohlensulfid (Schwefel- 
kohlenstoff) nicht ausgeschlossen. Der Dampf des Kohlen- 
sulfids verursacht Hustenreiz , Schwindel und Betäubung, 
welche Uebel jedoch bei längerem Aufenthalt in frischer 
Luft bald verschwinden. 

Ad G. Der in den Grubenstrecken sich vorfindende 
Anflug von Kieseiguhr des verbrannten Dynamits kann 
keine schädlichen Gase mehr entwickeln; sehr feine, 
namentlich nach dem Abbrennen des Dynamits in der 
Grubenluft eine Zeit lang schweben bleibende Theilchen 
von Kieseiguhr können jedoch , bevor sie zum ruhigen 
Absetzen kommen, ähnlich wie Strassenstaub belästigen. 

Dr. Paulus m. p., Carl Balling m. p., 

k. k. Oberbergcommissär. Ant. M an n S f el d m. p., 

Schriftführer. 



Auf die mir vom Herrn Commissionsleiter gestellte 
Frage, welche Menge Gas sich bei dem Mariaschacht- 
brande entwickelt hat, wenn der Berechnung die unvoll- 
kommene Verbrennung von circa 80 m 3 Holz, hievon bei- 
läufig 90% Fichtenholz und 10% Tannenholz zu Grunde 
gelegt werden, äussere ich mich, wie folgt: 

Von den angegebenen Holzarten wurden verbrannt: 

Fichtenholz 72 m 3 

Tannenholz 8 „ 



Zusammen . . 80 ?w 3 



Den oben ausgewiesenen Ziffern gemäss wurden dem- 
entwickelt : 



nach entwickelt 
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Von dem Fichtenholz . . . 105 868,8 m 8 
„ „ T annenholz . . . 13 535,2 „ 

Zusammen . . 119 404,0 ra 8 

das ist einhundert neunzehntausend vierhundert und vier 
Cubikmeter Oase und Dämpfe. 

Ich muss jedoch bemerken, dass hiebei noch eine 
bedeutende Menge anderer von den brennenden Schmier- 
ölen herrührender Gase beigemengt war, deren Volumen 
aber auch nur annähernd anzugeben nicht möglich ist. 

Dr. Paulus m. p., Carl Balling m. p., 

k. k. Oberbergcommissär. Ant. Mannsfeld m. p., 

Schriftfahrer. 
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